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ANTI−RASSISMUS

Siekommen, siekommen
nicht, siekommen...Die Rassismus−

Konferenzin Durban
wird nur zumErfolg,

wenn die historische und
dietagespolitische

Di mension
gleichberechtigt

behandelt werden.

Internationale UN−Konfe-
renzen genießen nicht den
besten Ruf. Entweder sie
plätschern konfliktfrei vor
sich hin und bringen wohl-
klingende Abschlusserklärun-
genhervor, die niemandenzu
nichts verpflichten, oder
aber sie scheitern bereits i m
Vorfeld, weil wichtige Teil-
nehmerstaaten die Konferenz
einfach boykottieren und
sich so etwaigen unangeneh-
men Verpflichtungen entzie-
hen.

Zweimal haben sich die
USA innerhalb von wenigen
Monaten aus der internatio-
nalen Staatengemeinschaft
ausgeklinkt − oder zumindest
damit gedroht, es zu tun.
Während es bei mKli magipfel
in Bonn handfeste wirtschaft-
liche Argumente waren, die
die Bush−Regierung dazu ver-
leitet haben, sich als einzige
keinemCO2−Reduzierungsziel
zu verschreiben, so sind es
i mFalle der heute beginnen-
den Anti−Rassi mus−Konferenz
i m südafrikanischen Durban

eher außenpolitische Argu-
mente, die ins Feld geführt
werden, um sich aus einem
langjährigen Prozess zurück-
zuziehen. Auch wenn es in
letzter Minute doch noch
heißt, die USA würden eine
Delegation nach Durban ent-
senden, so geht ein Traum
der UN−Hochkommissarinfür
Menschenrechte, Mary Ro-
binson, dennoch nicht in Er-
füllung: Colin Powell wird
nicht, als erster schwarzer
US−amerikanischer Minister
der Geschichte überhaupt,
vor den 14.000 Delegiertenin
Durban das Wort ergreifen.
Begründung: Die USA wollen
die i m Vorentwurf der
Schlusserklärung vorgesehe-
ne Gleichsetzung von Zionis-
mus und Rassismus nicht
hinnehmen.
Natürlich war es nicht sehr

geschickt von VertreterInnen
einiger arabischer Staaten,
den Zionismus als solchen
mit Rassismus gleichstellen
zu wollen. Auch wenn das,
was derzeit in Palästina ge-

schieht, zu Recht vongroßen
Teilen der Weltöffentlichkeit
verurteilt wird, so ist das
Rassismus−Themazu wichtig,
um es für eine eindi mensio-
nale Debatterundumdas be-
setzte Palästina zu missbrau-
chen. Das heißt allerdings
nicht, dass der Umgang der
Israelis mit der palästinensi-
schen Bevölkerung Bevölke-
rung nicht auchauf einer An-
ti−Rassi mus−Konferenz the-
matisiert werden kann. Nur
sollte dies anhand von Fak-
ten geschehen und nicht auf
der Ebene von Erklärungen,
die ohnehin nur dann einen
Wert haben, wenn sich
daraus konkrete, messbare
Schritte für die Zukunft erge-
ben.
Aber es war ja nicht nur

die Bloßstellung Israels, die
die Amerikaner zu einer eher
reservierten Haltung in Be-
zug auf die Anti−Rassismus−
Konferenz bewegte. Es geht
schließlich auch umdie Fra-
ge, inwiefern die Sklaverei in
ihrer historischen Dimension
von der Staatengemeinschaft
aufgearbeitet werdenkann.
Die schwarzafrikanischen

Länder, die vielfach mit enor-
men wirtschaftlichen Proble-
men zu kämpfen haben, wol-
len mehr als ein rein morali-
sches Schuldbekenntnis sei-
tens der Industrienationen
und eben auch besonders

der USA. Der Aufbau des
wirtschaftlichen Wohlstan-
des in den Ländern des Nor-
dens wäre ohne den massi-
ven Rückgriff auf die Sklave-
rei nicht denkbar gewesen.
Insofern besteht kaumzu be-
ziffernde Altschuld gegen-
über einem ganzen Konti-
nent, der ironischerweise Ge-
fahr läuft, von der Last der
Kreditverpflichtungen gegen-
über demNordenzu werden.
Aber auch die europäi-

schen Staaten wollen sich
nicht all zu eindeutig in die-
ser Frage festlegen lassen,
denn die Anerkennung einer
historischen Mitschuld könn-
te zu finanziellen Entschädi-
gungsansprüchenverleiten.
Mit dem Argument, dass

heutzutage besonders Län-
der der südlichen Hemisphä-
re in Sachen Bekämpfung
Rassismus und Sklaverei
nicht gerade die beste Figur
machen, wollen die reichen
Nationen sich aus ihrer Ver-
antwortungstehlen.
Durban kann aber nur er-

folgreich sein, wenn beide
Perspektiven gleichberech-
tigt nebeneinander gelten:
Die Aufarbeitung der Vergan-
genheit aber auch die konse-
quente Bekämpfung rassisti-
scher, menschenverachten-
der Politikheute.
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L'historique, c'est chic

Preis: 60 LUF - 1,49 Euros

aktuell
LTMA
Le gouvernement mai n-
ti ent l' i dée d'i mpl anter
l e l ycée techni que de
Pétange dans l e PED.
Les pri nci paux concer-
nés conti nuent à faire
oppositi on.

aktuell, page 2

Un casexemplaire
La politi que d' expul si on
du gouvernement serait
juste et équitabl e.
L' étude d' un cas parti-
culi er montre l e con-
traire.

dës woch, page 3

magazine
Clichéscontem-
porains
L' expositi on "face à
face" à l a gal eri e "Am
Tunnel" montre quel-
ques li gnes directri ces
de l a créati on photo-
graphi que contem-
porai ne.

magazine, page 5

Acteur de synthèse
Avec "Fi nal Fantasy"
Hironobu Sakaguchi est
l e premi er concepteur
d' un jeu di gital se ri s-
quant l ui− même à l' él a-
borati on d' une versi on
pour l e ci néma.

magazine, page 6

Il ya25ans, lasociété
'VieuxLuxembourg'
tentait derevaloriser
le Stadtgrundundes
faubourgsles plus dé-
laissés delacapitale
enrachetant et réno-
vantles vieilles mai-
sons d'habitation dé-
labrées. Sans beau-
coupd'égards pourla
population du Grund
qui gênaitla"réhabili-
tation" duquartier.
Mais Goliathse heur-
tait à David.

aktuell, page 2

Photo: "Les gosses", "ils" ont
photographiéle quartier de
Luxemburg−Grund, éd.
"Inter−ActionsFaubourgs"
asbl, 1982.


